


Stanisław Lem wurde am 12. September 1921 im polnisen Lwów (Lemberg)

geboren, lebte zuletzt in Krakau, wo er am 27. März 2006 starb. Na dem

Zweiten Weltkrieg arbeitete er als Übersetzer und freier Sristeller. Er

wandte si früh dem Genre Science-fiction zu, verfaßte aber au

gewitige theoretise Abhandlungen und Essays zur Kybernetik,

Literaturtheorie und Futurologie. Stanisław Lem zählt zu den bekanntesten

und meistübersetzten Autoren Polens. Viele seiner Werke wurden verfilmt.

»Memoiren, gefunden in der Badewanne« ist alles vorausgeplant und

vorausbestimmt, aber das Endergebnis ist ungefähr dasselbe, denn

möglierweise funktioniert die ganze hypertrophierte Staatsmasinerie

son längst na Zufallsprinzipien, wie das ganze Universum. Chaos und

Ordnung, Zufall und Notwendigkeit, Sinn und Unsinn fallen zusammen und

sind prinzipiell unterseidbar.

Das »Gebäude«, eine Spionagezentrale, ist »unbesiegbar«; im Verlaufe

seiner Entwilung ständig gewasen, steht es im unaufhörlien Kampf

mit einem Antigebäude, einer gegnerisen Spionagezentrale, die es

durdrungen hat und von der es ebenso durdrungen worden ist; aber ob

es gegnerise Organisationen und jenes andere »Gebäude« gibt oder je

gegeben hat, weiß niemand. Möglierweise ist es nur eine Konstruktion, ein

projiziertes Feindbild, wie jener Staatsfeind Goldstein in George Orwells

»1984«.
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Einleitung

Die Aufzeinungen eines Mensen des Neogen sind eines der wertvollsten

Relikte aus der weit zurüliegenden Vergangenheit der Erde. Sie stammen

aus der letzten Phase der präaotisen Kultur, die dem Großen Zerfall

vorausging. Es ist ein ironises Paradoxon der Gesite, daß wir von den

Zivilisationen des frühen Neogen, von den Urkulturen Assyriens, Ägyptens

und Grieenlands mehr wissen als von den Zeiten der Uratomistik und der

ursprünglien Astrogation. Die araisen Kulturen hinterließen

allerdings dauerhae Zeugnisse aus Knoen, Stein, Siefer und Bronze,

während im mileren und späten Neogen zur Aufzeinung allen Wissens

das sogenannte Papyr diente.

Dieses Zellulosederivat, eine zarte, fast weiße Substanz, walzte man aus und

sni sie zu reteigen Bögen, auf die mit dunkler Farbe alle Arten von

Information gepreßt wurden, worauf man sie falzte und auf besondere Weise

zusammennähte.

Um zu begreifen, wie es zu dem Großen Zerfall kam, zu jener Katastrophe,

die im Laufe weniger Woen die Errungensaen von Jahrhunderten

vernitete, muß man si um dreitausend Jahre zurüversetzen. Damals

gab es weder die Metamnestik no die Tenik der Informations-

Kristallisierung. Alle Funktionen der Mnemoren und Gnostronen von heute

erfüllt das Papyr. Es gab zwar son die Anfänge eines meanisen

Gedätnisses, do handelte es si um riesengroße und swer zu

bedienende Masinen, die im übrigen zu speziellen, eng begrenzten

Zween verwendet wurden. Man nannte sie »elektrise Gehirne«. Das ist

eine nur aus der historisen Distanz heraus verständlie Übertreibung,

ebenso wie die Behauptung der Baumeister Vorderasiens, der Turm des

Tempels Baa-Bel reie bis in den Himmel. Wir wissen nit genau, wann

und wo die Epidemie der Papyrolyse ausbra. Wahrseinli erfolgte das in

den südlien, wüstenhaen Regionen des damaligen Staates Ammer-Ku, wo



die ersten kosmisen Landestellen erbaut wurden. Die Zeitgenossen

begriffen die ihnen drohende Gefahr zunäst nit. Es fällt uns swer, das

von vielen späteren Historikern ausgesproene strenge Urteil über ihre

Leitfertigkeit zu teilen. Das Papyr zeinete si in der Tat nit dur

besondere Haltbarkeit aus, do kann man die präaotise Kultur nit

dafür verantwortli maen, daß sie die Existenz des Katafaktors RV, au

bekannt als Hartius-Faktor, nit voraussah. Die wirklie Natur dieses

Faktors entdete sließli erst der Prodoktor Folses VI. in der galaktisen

Epoe, als er festgestellt hae, daß dessen Wiege der drie Uranusmond

war. Von einer der frühorbitalen Entdeungsexpeditionen (na dem

Prognostor Phaa-Waak war es die ate malaldise Expedition)

versehentli auf die Erde versleppt, rief der Hartius-Faktor einen

lawinenartig fortsreitenden Zerfall des Papyrs auf dem ganzen Globus

hervor. Die Einzelheiten der Katastrophe kennen wir nit. Na

mündlien, erst im vierten Galaktium kristallisierten Überlieferungen

waren große Sammelstellen wissensträtiger Papyre, sogenannte Bao-Blyo-

eken, die Zentren der Epidemie. Die Reaktion erfolgte fast momentan. Aus

den unsätzbaren Lagerstäen des kollektiven Gedätnisses wurden

Haufen grauen Staubs, leit wie Ase. Die präaotisen Wissensaler

meinten, sie häen es mit einem das Papyr befallenden Infekt zu tun, und

verloren viel Zeit mit vergebliem Suen. Man kann die Ritigkeit einer

bieren Bemerkung des vierten Tauridisen Histognostors swerli

bestreiten, wona ihre Verdienste um die Mensheit größer gewesen

wären, wenn sie ihre Zeit benutzt häen, die zerfallenden Texte in Stein zu

meißeln.

Das späte Neogen, die Zeit der Katastrophe, kannte weder die Gravitronik

no die Kyberkonomik oder die Synthephysik. Die Wirtsa der einzelnen

ethnisen Gruppen, Nationen genannt, trug relativ autonomen Charakter.

Sie war absolut vom Papyrumlauf abhängig. Das betraf au die Kontinuität

der Lieferungen zum Mars, wo si Tiberis Syrtica im ersten Baustadium

befand. Die Papyrolyse ruinierte nit nur das wirtsalie Leben. Man

nennt diese Zeiten mit gutem Grund die Epoe der Papyrokratie. Das Papyr

regelte und koordinierte alle kollektiven Tätigkeiten der Mensen und



bestimmte darüber hinaus auf eine für uns swer verständlie Weise (als

sogenanntes »Personalpapyr«) das Sisal der einzelnen. Im übrigen sind

die Nutzungs- und Ritualbedeutungen des Papyrs im damaligen Folklore (die

Katastrophe fiel in die Blütezeit der Kultur des präaotisen Neogen)

bislang nit vollständig katalogisiert worden. Wir kennen die Bedeutung

bestimmter Arten, von anderen sind nur leere Namen auf uns gekommen

(Pa-Klate, Kasa-Zee, Baun-Knoote, Doku-Mente u. a.). In jener Zeit konnte

man ohne Vermilung des Papyrs weder geboren werden no aufwasen,

si bilden, arbeiten, reisen oder den Lebensunterhalt erwerben. In diesem

Lit betratet, wird das Ausmaß der Katastrophe klar, die über die Erde

kam. Alle Gegenmiel wie arantäne, Isolierung ganzer Städte und

Kontinente oder der Bau hermetis verslossener Sutzräume

enäusten. Die Wissensa der Zeit war ratlos angesits der

subatomaren Struktur des Katafaktors, der im Verlauf der anabiotisen

Evolution entstanden war. Zum ersten Mal in der Gesite drohte den

sozialen Bindungen vollständiger Zerfall. Ein anonymer Sänger der

Katastrophe hat es in die Wand eines Badezimmers der Ausgrabungsstäe

von Fri-Sco (eine der besterhaltenen Städte des südlien Ammer-Ku) geritzt:

»Wolken zerfallenen Papyrs verdunkelten den Himmel, dann fiel vierzig

Tage und Näte lang ein smutziger Regen, und so spülten Wind und

Slammfluten die Gesite der Mensheit von der Erde hinweg.«

In der Tat, es war ein furtbarer Slag für den Stolz der Mensen des

späten Neogen, die bereits na den Sternen zu greifen glaubten. Der

Alptraum der Papyrolyse verslang alle Lebensgebiete. In den Städten bra

Panik aus, die ihrer Individualität beraubten Leute verloren den Verstand,

die Warenzustellung bra zusammen, es kam zu Gewaltakten; Tenik,

Wissensa und Sulwesen zerfielen und gingen zugrunde. Wenn die

energetisen Zentralen stillstanden, konnte man sie nit reparieren, weil

die Pläne fehlten. Das elektrise Lit erlos, und die Flammen großer

Brände erhellten die entstandene Finsternis.

So trat das Neogen in die aotisen Zeiten ein. Die sollten über

zweihundert Jahre dauern. Aus dem ersten Vierteljahrhundert des Großen

Zerfalls gibt es keine gesriebenen Chroniken – verständlierweise. Wir



können also nur ahnen, unter welen Bedingungen die Regierung der ein

halbes Jahrhundert zuvor entstandenen Weltföderation dem Zerfall der

Gesellsa vorzubeugen tratete. Je höher eine Zivilisation steht, desto

lebenswitiger wird es für sie, den Informationskreislauf

aufretzuerhalten, desto empfindlier reagiert sie auf jede Störung

desselben.

Dieser soziale Blutaustaus hörte auf. Die einzige Satzkammer des

Wissens war nunmehr das Gedätnis der Faleute, dieses häe man vor

allem fixieren müssen. Das anseinend einfae Problem erwies si als

unlösbar. Das Wissen des späten Neogen war so aufgegliedert, daß kein

Spezialist sein Gesamtgebiet beherrste. Zur Wiederherstellung war also

eine langwierige und mühselige Zusammenarbeit von Spezialistengruppen

erforderli. Häe man sie sofort in Angriff genommen, so behauptet Laa

Bar, der ate Polygnostor der Bermandisen Historisen Sule, wäre die

Zivilisation des Neogen snell rekonstruiert worden. Man muß dem

hervorragenden Söpfer einer ronologisen Systematik des Neogen

antworten, das von ihm postulierte Vorgehen häe vielleit zu einer

Ansammlung von Wissensbergen geführt, nur häe, nadem die Aufgabe

erfüllt war, niemand sie nutzen können. Die Nomadenhorden, die die Ruinen

der zerstörten Städte verließen, wären dazu nit imstande gewesen, und

ihre verwilderten Kinder kannten die Kunst des Lesens und Sreibens nit

mehr. Man mußte die Zivilisation in dem Augenbli reen, als die Industrie

si auflöste, die Bautätigkeit aufhörte, das Transportwesen stillstand, als

die hungernden Massen auf den versiedenen Kontinenten und die ohne

Nasub bleibenden, in ihrer Existenz bedrohten Kolonien auf dem Mars

um Hilfe riefen. Die Spezialisten konnten die Mensheit nit ihrem

Sisal überlassen, um in der Zurügezogenheit neue

Aufzeinungsteniken zu saffen.

Man unternahm verzweifelte Anstrengungen. Die Gesamtproduktion

bestimmter Zweige der Unterhaltungsindustrie, z. B. die sogenannten Filme,

wurden für das vorübergehende Notieren der eingehenden Informationen

über die Bewegung der Raumsiffe und Raketen verwendet, denn die

Katastrophen häuen si. Die aus dem Gedätnis rekonstruierten Pläne



der energetisen Netze wurden in Textilien abgedrut. Alle zum

Besreiben verwendbaren Kunststoffe wurden an die Sulen verteilt.

Gelehrte Physiker beaufsitigten die Atommeiler, die zu explodieren

drohten. Fakundige Reungsmannsaen hetzten von einem Punkt des

Globus zum andern. Do das waren alles nur Bröen von Ordnung,

Atome von Organisation, die im Ozean des si ausbreitenden Chaos

untergingen. Man darf die von unablässigen Ersüerungen geplagte, in

ständigem Kampf gegen die Überswemmung dur Analphabetismus,

Ignoranz und Retardierung stehende aotise Kultur nit dana

beurteilen, was sie vom Erbe der Gesite vergeudet, sondern dana, was

sie trotz allem zu reen vermot hat. Die erste Welle des Zerfalls

aufzuhalten, forderte die meisten Opfer. Man reete die irdisen

Brüenköpfe auf dem Mars und rekonstruierte die Tenologie, dieses

Rügrat der Zivilisation. Bandotheken und Mikrophone ersetzten die

Lagerstäen des verniteten Papyrs. Auf anderen Gebieten waren die

Verluste leider entsetzli. Da die Produktion neuer Aufzeinungsmiel

nit einmal den dringendsten Bedarf dete, gab man, um die Grundlagen

der Zivilisation zu reen, alles preis, was ihnen nit unmielbar zugute

kam. Die swersten Einbußen erlien die Geisteswissensaen. Man

überlieferte das Wissen mündli, in Form von Vorträgen, und die Zuhörer

wurden später zu Erziehern der nästen Generation. Dies war eine der

verblüffenden Primitivitäten der aotisen Kultur; sie bewirkten, daß die

Erde aus der Katastrophe wieder auaute, allerdings unter nit

wiedergutzumaenden Verlusten im Berei der Gesite, der

Gesitssreibung, der Paläologie und Paläoästhetik. Gereet wurde nur

ein geringer Bruteil des literarisen Erbes. In Staub verwandelt waren

Millionen Bände historiser Chroniken, die unbezahlbaren Relikte des

mileren und späten Neogen.

Gegen Ende des aotisen Absnis kam es sließli zu einem höst

paradoxen Zustand, als die Mensheit bei relativ gut entwielter Tenik

und angesits der Anfänge der Gravitronik und der Tenobiotik, trotz

großer Erfolge im cisgalaktisen Massentransport von der eigenen

Vergangenheit nits oder fast nits wußte. Was vom ungeheuren Kulturgut



des Neogen bis in unsere Tage überdauert hat, sind nur verstreute Überreste,

bis zur Unverständlikeit verstümmelte Tatsaenberite, die dur

vielfae Weitergabe in mündlier Tradierung verunstaltet wurden. Eine

derartige Gesite mit einer bis heute au für die witigsten Ereignisse

unsieren Chronologie, voll von Lüen und weißen Fleen auf den

Erkenntniskristallen, ist unser Erbe geworden. Man kann nur mit dem

Subgnostor Nappro Leise sagen, daß die Papyrolyse si in ihren Folgen als

Historiolyse erwiesen hat. Erst vor diesem Hintergrund wird in seinen

wahren Proportionen das Werk des Prognostors Wid-Wiß erkennbar, der in

einsamer Arbeit und im Widerspru zur offiziellen Historiographie die

Aufzeinungen eines Mensen des Neogen entdete. Über den Abgrund

der Jahrhunderte hinweg sprit zu uns die Stimme eines der letzten

Einwohner des versollenen Staates Ammer-Ku. Dieses Zeugnis ist von um

so größerem Gewit, als es nits Gleiartiges gibt, denn es läßt si nit

mit den Papyrfunden vergleien, die von der aräologisen Expedition des

Paläognostors Mnemonita Bradrah Syrticus aus den Mergeltonsiten des

unteren Präneogen hervorgeholt worden sind. Sie beziehen si auf die

Glaubensvorstellungen, die in Ammer-Ku zur Zeit der VIII. Dynastie

herrsten. Es ist dort die Rede von allerlei Gefahren wie der Swarzen, der

Roten oder der Gelben. Wahrseinli handelt es si um Beswörungen

der damaligen Kabbalistik in Zusammenhang mit der rätselhaen Goheit

Ras-Sa, der angebli Mensenopfer dargebrat wurden. Do diese

Interpretation ist striig zwisen der Transadenisen Sule, der

Großsyrtisen Sule und den Sülern des bedeutenden God-Waad. Der

überwiegende Teil der Gesite des Neogen wird – so muß man befürten

– für immer geheimnisvoll bleiben, denn nit einmal die Methode der

Chronotraktion vermag uns wesentlie Einzelheiten über das

gesellsalie Leben zu liefern. Für die Darstellung des teilweise

rekonstruierten Gesitsfragments ist in dieser Einleitung kein Platz. Wir

besränken uns auf eine Handvoll Bemerkungen, die in das Wesen der

Aufzeinungen einführen. Die Entwilung der antiken

Glaubensvorstellungen verlief zweigliedrig. Im ersten Absni

(Aräocredon) gab es versiedene Religionen, die auf der Anerkennung



eines übernatürlien, nit materiellen, alles Existierende verursaenden

Elements beruhten. Aus dem Aräocredon sind als fortdauernde Denkmäler

die Pyramiden (frühes Neogen) und einige mesogene Ausgrabungsfunde (die

spitzbogigen Tempel Lafranziens) übriggeblieben. Im zweiten Absni, dem

Neocredon, nahm der Glaube einen anderen Charakter an. Das

metaphysise Element verkörperte si gewissermaßen in der materiellen,

irdisen Welt. Damals herrste der besonders witige Kult der Goheit

Kap-Eh-aal (oder Kappi-aa in der Transskription der Notizen auf dem

Palimpsest von Cremona). Diese Goheit wurde auf dem gesamten Gebiet

von Ammer-Ku verehrt, darüber hinaus umfaßte der Kult Australoindien

und einen Teil der europäisen Halbinsel. Ein Zusammenhang der auf dem

Gebiet von Ammer-Ku gefundenen Elefanten- und Esel-Nabildungen mit

dem Kap-Eh-aal-Kult seint fragli. Der Name Kap-Eh-aal selbst

dure nit ausgesproen werden (ein Verbot ähnli denen in Is-Rael), in

Ammer-Ku nannte man die Goheit hauptsäli oo-Llar. Sie hae

übrigens no viele andere liturgise Namen, mit deren jeweiliger Wertung

si besondere Orden besäigten (z. B. die Makk-Ler). Die

Marktswankungen des Werts einzelner Namen (oder au Eigensaen?)

der Goheit Kap-Eh-aal sind bis heute ein Rätsel geblieben. Die

Swierigkeit, den Sinn dieser letzten präaotisen Religion zu verstehen,

beruht darauf, daß man Kap-Eh-aal ein übernatürlies Dasein abspra,

es war also kein Geist, man hielt es au nit für ein lebendiges Wesen (das

häe totemistise Züge dieses Kults bezeugt, was in einer Ära weit

entwielter Naturwissensaen ungewöhnli ist) und identifizierte es,

mindestens im praktisen Tun, mit den beweglien und unbeweglien

materiellen Gütern. Denno ist nagewiesen, daß man ihm Opfer von der

Zuerrohr-, Kaffee- und Getreideernte darbrate, und zwar in Zeiten

wirtsalien Niedergangs, als wollte man die grausame Goheit um

Verzeihung bien. Den oben erwähnten Widerspru vertie no die

Tatsae, daß es im Kap-Eh-aal-Kult Elemente der Offenbarung gab;

dementspreend basierte die Welt auf dem sogenannten Vat-Eigentum.

Versue, dieses Dogma anzutasten, wurden streng bestra.



Bekanntli gingen der Epoe der globalen Kyberkonomik gegen Ende des

Neogen die Ursprünge der Soziostase voraus; je mehr irdise Territorien der

in komplizierten korporativen Ritualen und Zeremonien organisierte Kap-

Eh-aal-Kult mit der Zeit an die der weltlien soziostatisen Wirtsa

verlor, desto mehr versäre si der Konflikt zwisen dem

Herrsasberei dieses überlebten Glaubens und der übrigen Welt.

Zentrum des fanatissten Glaubens blieb bis zum Sluß, d. h. bis zur

Entstehung der Weltföderation, der Staat Ammer-Ku, der von aufeinander

folgenden Präsiniden-Dynastien regiert wurde. Sie waren keine Priester des

Kap-Eh-aal im genauen Wortsinn. Die Präsiniden (oder Press-Denn-

iden na dem Wortgebrau der arrisen Sule) erbauten zur Zeit

der XIX. Dynastie das Pentagon. Was war dieser erste einer Reihe steinerner

Giganten des ausgehenden Neogen? Die Prähistoriker der Aquilinisen

Sule hielten sie analog zu den Pyramiden zunäst für die Grabmäler der

Präsiniden. Diese Hypothese entfiel jedo im Lit späterer Entdeungen.

Au entfielen die Annahmen, es habe si um Kap-Eh-aal-Tempel

gehandelt, in denen die Kreuzzüge gegen die Ungläubigen und die Strategien

für deren erfolgreie Bekehrung geplant wurden.

Wegen des Fehlens grundlegender Fakten, die es erlaubt häen, dieses

unzweifelhae Slüsselproblem zum Verständnis der letzten Phase, der

Regierung der XXIV. und XXV. Dynastie, zu entseiden, wandten si die

Historiker um Hilfe an das Institut für Temporistik. Angesits der

Bereitwilligkeit des Instituts war es mögli, die neuesten tenisen

Erfindungen aus dem Berei der Chronotraktion für die Klärung des

Rätsels der Pentagone zu nutzen. Das Institut nahm zweihundertneunzig

Sondierungen in die Tiefe der Vergangenheit vor und verbraute 17

Trillionen Erg von der in den satellitären Zeitraffern des Mondes

gespeierten Arbeit. Wie die eorie der Chronotraktion besagt, kann man

si nur fern von den großen Materiemassen in der Zeit zurübewegen, da

die Annäherung an sole ungeheure Energiemengen verslingt. Deshalb

wurden die Vergangenheitsbeobatungen von ho in der Stratosphäre

angeordneten Sonden durgeführt. Ihr unverhofftes Erseinen am Himmel

und ihr ebenso unverhofftes Verswinden muß für die Mensen des



Neogen kein geringes Rätsel gewesen sein. Wie der Prodoktor Sturlprans II.

behauptet, hat die Mündung einer retroronalen Sonde in der

Vergangenheit ähnli ausgesehen wie ein gewölbter Diskus, der an zwei

zusammengelegte, si frei im Raum bewegende Teller erinnert.

Die rüwärts orientierten Chronosonden erbraten reihaltiges Material,

u. a. erhielten wir mit ihrer Hilfe authentise Photographien des Ersten

Pentagons während seiner Erbauung. Dieses Gebäude in Form eines

regulären Fünfes mit einer Seitenlänge von 460 inf war ein wahres

Labyrinth aus Stein und Beton. Die Länge seiner Korridore berenet der

Histognostor Ser Een auf 17 bis 18 damalige Meilen. Die Eingänge zu dem

Gebäude wurden Tag und Nat von zweihundert niederen Priestern

bewat. Chroniken, die in den Ruinen von Was-En-Ton ausgegraben

wurden, gestaeten – na weiteren Zeitbohrungen – die Entdeung eines

Zweiten Pentagons, weniger ansehnli als das erste, da ein bedeutender Teil

davon in die Erde eingelassen war. Bestimmte Stellen der bereits erwähnten

Chroniken weisen auf die Existenz eines Drien Pentagons hin, ein

angebli vollständig unabhängiges Objekt, gewissermaßen ein Staat im

Staate mit spezieller Tarnung und riesigen Vorräten an Lebensmieln,

Wasser und Sauerstoff. Als jedo systematise ronaxiale Sondierungen

über dem Gesamerritorium Ammer-Kus im 20. Jahrhundert keine Spur

dieses Gebäudes fanden, neigte die Mehrheit der Historiker zu der ese, in

den ausgegrabenen Chroniken sei von einem Drien Pentagon nur in

übertragenem Sinn die Rede, dieses Gebäude sei – als Werk des Glaubens,

der Imagination – in den Köpfen der Bekenner erritet worden und die

Verbreitung von Gerüten über seine Existenz häe zur Stärkung der

Herzen bei der swindenden Zahl der Kap-Eh-aal-Gläubigen gedient.

Dies war die offizielle Version der irdisen Historiographie, als der damals

no junge Prognostor Wid-Wiß seine aräologise Tätigkeit aufnahm.

Nadem er aufgrund einer eigenen Methode alle zugänglien

Materialien studiert hae, veröffentlite er eine Arbeit, in der er

behauptete, die Präsiniden häen, als ihre Mat swand und ihr

Territorium srumpe, den Bau eines neuen Matzentrums fern von den

Wohnsitzen der Mensen, in einer abgelegenen Berggegend Ammer-Kus



begonnen, und zwar tief unter den Felsen, um diese letzte Zuflut der

Goheit für die Niteingeweihten unzugängli zu maen. Wid-Wiß war

der Ansit, das hypothetise Pentagon der Letzten Dynastie sei eine Art

von kollektivem Kriegshirn gewesen; es habe die Aufgabe gehabt, sowohl

über den reinen Glauben an Kap-Eh-aal zu waen als au jene

Nationen zu bekehren, die diesen Glauben verlassen haben.

Wid-Wiß’ Hypothese wurde in Fakreisen kühl aufgenommen, weil sie der

Mehrzahl der bekannten Tatsaen widerspra. Besonders Kritiker wie die

Supergnostoren Yoo Na Waka, irlsto und Pisuovo von der Marsianisen

Sule für vergleiende Paläographie zeigten innere Widersprüe in dem

von Wid-Wiß postulierten ronologisen System der Ereignisse auf.

Entseidend ist, daß na Wid-Wiß’ Analyse das Letzte Pentagon nur

wenige Jahrzehnte vor der Papyrkatastrophe erbaut wurde. Falls, hob die

Kritik hervor, ein Dries Pentagon wirkli existierte, häen die dort

versteten Präsiniden si ohne Zweifel bemüht, die anarisen Zustände,

die na der Katastrophe herrsten, zu nutzen; sie häen ganz zu Beginn

der aotisen Zeiten na der Mat über die Erde gegriffen. Au wenn

dieser Anslag auf die Herrsa der Föderation unterdrüt worden wäre,

häe si do eine Spur in den mündlien Überlieferungen erhalten. Do

habe die Historiographie nits dergleien notiert.

Wid-Wiß verteidigte seine ese mit der Behauptung, als die Bevölkerung

des Staates Ammer-Ku auf die Seite der »Ungläubigen« übergegangen sei

und si mit der Föderation vereint habe, häen die Beherrser des Letzten

Pentagons seine vollständige Absließung befohlen. Der unterirdise

Molo, der si so von der gesamten Mensheit abtrennte, habe bis zur

Papyrkatastrophe und zur aotisen Zeit fortgedauert, ohne irgendwelen

Kontakt mit dem zu besitzen, was auf der Erdoberfläe vor si ging. Wid-

Wiß räumte ein, eine so vollkommene, hermetise Selbst-Abriegelung der

hypothetisen Gemeinsa aus Priestern und Kriegsdienern des Kap-Eh-

aal von der Außenwelt wirke unwahrseinli. Er ging bis zu der

Behauptung, das Letzte Pentagon habe Methoden gekannt, um zu

beobaten, was auf der Erde vor si ging, do sei das kollektive Kriegshirn

der Letzten Dynastie weder zu Invasionshandlungen no zu Sabotageakten



imstande gewesen. Es habe keinen Angriff oder Anslag auf die Föderation

unternehmen können, weil es si, einmal unter den Felsen vergraben und

von der weiteren Entwilung der Gesite abgesnien, nit nur dur

Mauern, sondern au dur das System seiner inneren Verhältnisse

eingekapselt habe; jetzt habe es nur no vom Mythos gelebt, von der reinen

Legende über die einstige Mat Kap-Eh-aals, es habe die Häresie in si

selbst erforst, kontrolliert und bekämp.

Diese letzten esen von Wid-Wiß überging die Historiographie mit

Stillsweigen. Do der Forser gab si nit geslagen.

Siebenundzwanzig Jahre lang unternahm er mit einer Handvoll treuer

Anhänger systematise Suaktionen entlang der gesamten Kee des

Felsen-Gebirges. Seine Hartnäigkeit triumphierte sließli, als man ihn

fast vergessen hae. Am 28. Maa 3146 der galaktisen Epoe stand die

Spitzengruppe der Aräologen, nadem sie viele Hundert Tonnen

Felsgeröll zu Füßen des Haar-Vurda-Berges weggeräumt hae, vor einem

dur Tarnfarben maskierten, vorzügli erhaltenen, gewölbten Metallsild,

dem Eingang zum Letzten Pentagon. Die Erforsung des unterirdisen

Gebäudes erwies si als ein Unternehmen, das ungewöhnlie Kräe und

Miel benötigte, denn zweiundsiebzig Jahre na seiner Absließung von

der Welt war das Pentagon der Letzten Dynastie von einer Naturkatastrophe

heimgesut worden. Infolge einer unbedeutenden Versiebung im

Granitkern des Hauptbergmassivs platzte die Bodensit, und es entstand

eine unmielbare Verbindung mit dem tiefer liegenden Magma. Die in die

Felsen eingefügte Sutzsale aus Beton hielt dem Dru nit stand.

Flüssige Lava drang in das Gebäude und füllte es von unten bis oben; so

verwandelte si der Ameisenhaufen jener unterirdisen, rätselhaen

Tätigkeit der letzten Präsiniden in eine tote Versteinerung, die

tausendseshundertatzig Jahre lang auf ihren Entdeer wartete.

Es ist nit unsere Sae, den unendlien Reitum der Ausgrabungen im

Drien Pentagon darzustellen. Wir verweisen den Leser auf diesbezüglie

Spezialarbeiten. Anzufügen sind nur no einige Bemerkungen zur

Einführung in die Lektüre der Aufzeinungen.



Entdet wurden sie im drien Ausgrabungsjahr auf einem Stowerk

vierten Ranges, im System der inneren Korridore, wo si die Baderäume

befinden. In einem davon, der wie alle anderen mit versteinerter Lava

angefüllt war, fand man Teile zweier menslier Skelee und unter ihnen

ein Papyrkonvolut, das Original der Aufzeinungen.

Wie si der Leser überzeugen wird, erwiesen si die kühnen Vermutungen

des Histognostors Wid-Wiß ganz überwiegend als ritig. Die

Aufzeinungen stellen das Sisal einer unter der Erde eingeslossenen

Gemeinsa dar, die, ohne das Wissen um die wirklien Vorgänge an si

heranzulassen, so tat, als ob sie Hirn und Stab einer si in die fernsten

Galaxien erstreenden Großmat wäre, bis das So-tun-als-ob zum

Glauben wurde und der Glaube zur Gewißheit. Der Leser wird zum Zeugen

dessen, wie die fanatisen Diener des Kap-Eh-aal den Mythos eines

sogenannten »Antigebäudes« gesaffen, wie sie das Leben dursetzt haben

mit gegenseitiger heimlier Beobatung, mit Untersuungen der

Retgläubigkeit und Hingabe an die legendäre »Mission«, selbst dann no,

als der letzte Ansein von Realität jener Mission si bereits aus ihren

Köpfen verflütigt hae, so daß ihnen allein das immer tiefere Versinken in

den Abgrund kollektiver Besessenheit geblieben ist. Die

Gesitswissensa hat das letzte Wort über die Aufzeinungen nit

gesproen, die man wegen des Fundorts au Memoiren, gefunden in der

Badewanne, nennt. Ferner besteht keine Einigkeit über die Entstehungszeit

der einzelnen Manuskripeile – die Hyberiadisen Gnostoren sehen die

ersten elf Seiten als ein späteres Apokryph an. Für den Leser sind diese

Spezialistenstreitigkeiten nit wesentli, und für uns ist es an der Zeit zu

verstummen, damit die letzte, auf uns gekommene Überlieferung aus der

neogenen Papyrepoe mit eigener Stimme spreen kann.

Stanisław Lem



I

… das Zimmer mit der Nummer, auf die der Passiersein lautete, konnte i

nit finden. I traf zuerst auf die Abteilung für Veristik, dann auf die

Abteilung für Desinformation, wo mir irgendein Beamter der Hodru-

Sektion empfahl, mi in die ate Etage zu begeben, do dort wollte

niemand au nur mit mir spreen. I irrte inmien einer Menge von

Chargen umher, jeder Korridor war voller energiser Srie, Türknallen

und lauter Absatztrie, und in diese martialisen Geräuse miste si

mit gläserner Musik der Klang ferner Glöen wie von Slien-

Janitsaren. Von Zeit zu Zeit trugen Bürodiener dampfende Teekessel hin

und her, i geriet aus Versehen in Toileenräume, in denen si

Sekretärinnen eilig puderten und sminkten; als Liboys verkleidete

Agenten knüpen Gespräe mit mir an – einer, mit einer imitierten

Invaliden-Prothese, hae mi son so o von Etage zu Etage gefahren, daß

er mir bereits von weitem zunite und sogar son aufgehört hae, mi

mit einem Apparat zu photographieren, der als Nelke in seinem Knopflo

stete. Gegen Miag begann er bereits, mi zu duzen und zeigte mir sein

Hobby – ein unter dem Fußboden des Fahrstuhls verborgenes Magnetophon

– do bei immer sleterer Laune hae i keinen Sinn dafür.

Unentwegt ging i von Zimmer zu Zimmer und stellte Fragen, auf die

man mir false Antworten gab, stets befand i mi außerhalb der das

Gebäude belebenden, ständigen Zirkulation des Geheimnisses, aber i

mußte do, zum Teufel, irgendwo an irgendeiner Stelle darin eindringen –

zweimal geriet i, ohne es zu wollen, in den unterirdisen Tresor und

bläerte in den obenauf liegenden Geheimakten, do fand i in ihnen

nit den geringsten Fingerzeig für mi. Na einigen Stunden, bereits sehr

hungrig und gereizt, denn die Miagszeit war son vorüber, und es war mir

nit gelungen, eine Kantine zu finden, besloß i, eine andere Taktik

anzuwenden.



Mir fiel ein, daß die hösten, grauhaarigen Chargen si in der vierten

Etage befanden, also fuhr i dort hinauf, und dur eine Tür mit der

Aufsri Nur na Voranmeldung gelangte i in ein Untersekretariat, das

augenblili leer war, von dort dur eine Seitentür mit der Aufsri

Klopfen in einen Saal voller tronender Mobilmaungspläne, und hier

stand i vor einem Problem, denn zwei Türen führten weiter – die eine mit

einem Täfelen: Nur für Balanceure – die andere mit einem: Kein

Durgang. Na einigem Nadenken öffnete i die zweite, und es zeigte

si, daß i gut daran getan hae, denn i befand mi nun in dem

Sekretariat des Oberbefehlshabers, des Kommanderals Kashenblade. Da i

dur diese Tür kam, fragte mi der diensthabende Offizier na gar nits,

sondern führte mi ohne weiteres zum Chef.

Au hier zierte in der Lu ein sanes, gläsernes Klingen. Kashenblade

rührte in einem Glase Tee. Er war ein gewaltiger, kahler Greis. Sein Gesit

mit slaffen Wangen, die wie Sürzen herabhingen, und mit faltiger Haut

unterm Kinn, ruhte auf den Uniformaufslägen mit Abzeien von

galaktisen Symbolen. Auf dem Sreibtis vor ihm standen

Telephonapparate in zwei Reihen, zu deren Seite Naritenapparate, in der

Mie aber – Glasbehälter mit Etikeen der versiedenen Exemplare, do

außer dem Spiritus konnte i nits weiter darin sehen. Er hae eine Glatze

voll geswollener Adern. Er war damit besäigt, auf versiedene Knöpfe

zu drüen, was zur Folge hae, daß die si jeweils mit einem

Klingelzeien meldenden Telephonapparate verstummten. Meldeten sie si

mehrmals, so slug er mit der Faust auf die ganze Klaviatur, so au bei

meinem Anbli. Eine Stille folgte, in der er eine Weile mit dem Teelöffel

klimperte.

»Ah, Sie sind es«, bemerkte er. Seine Stimme war gewaltig.

»Zu Befehl, i bin es«, erwiderte i.

»Warten Sie – sagen Sie nits – i habe son mein Gedätnis«,

murmelte er, mi unter seinen busig herabhängenden Brauen

ansauend. »X 27, Retranspulsion kontra stellarise Cygnis Eps, he?«

»Nein«, sagte i.



»Nein? Ah! Na! Ba‼ Mobilatrynx, B – K u K – einundatzig, Komma,

Unternehmen Slammbu? Bi, wie Bipropoda?«

»Nein«, sagte i und versute, ihm meine Vorladung unter die Augen

zu sieben, do er wies sie unwillig von si.

»Nnnein …?« sagte er murrend. Er sah si in seinem Stolz gekränkt und

wurde nadenkli. Er rührte in seinem Teeglas. Ein Telephon klingelte. Er

erstite es mit der Gebärde eines Löwen.

»Ein Plastikaler?« sleuderte er mir ins Gesit.

»I?« sagte i erstaunt. »Nein, vielmehr ein – Gewöhnlier …«

Kashenblade erstite mit einem Hieb die seit einer Weile lärmenden

Telephone und saute mi no einmal an.

»Unternehmen Hypergo … Mammacyklogastrosaurus … Enta – ma,

penta – kla …« versute er no einmal, si mit der Lüe in seiner

Unfehlbarkeit nit abfindend, und als i keine Antwort gab, stemmte er

si mit seinen gewaltigen Händen auf die Tasten und donnerte:

»Los‼«

Es sah so aus, als werfe er mi zur Tür hinaus, aber i war allzu

entslossen und au allzu zivil, um ohne Widerspru zu gehoren. I

blieb weiter stehen, die Hand ausgestret, in der i die Vorladung hielt.

Kashenblade nahm sie sließli an, ohne hinzusehen, und seinbar

absitslos warf er sie in den Spalt eines neben ihm stehenden Apparates,

der anfing zu summen und ihm etwas zuzuflüstern. Kashenblade horte

und horte, Wolken gingen über sein Gesit, Blitze zuten in seinen

Pupillen. Er warf einen finsteren Bli auf mi, und begann auf Knöpfe zu

drüen. Zuerst klingelten die Telephone so zahlrei, daß eine konkrete

Musik entstand; er dämpe sie und drüte weiter. Die ihn umringende

Brigade der Apparate übersrie si um die Wee mit Ziffern und

Kryptonymen. Er blieb nadenkli, zuhörend, mit zuenden Lidern, do

sah i nun son, daß das Gewier vorüberzog. Er runzelte die

Augenbrauen und knurrte:

»Geben Sie Ihren Wis her!«

»I habe ihn Ihnen bereits gegeben.«

»Wem?«



»Ihnen.«

»Uns?«

»Dem Herrn Kommanderal …«

»Wann? Wo⁈«

»Vor einer Sekunde, – dort haben Sie ihn hinein …« begann i, do

verbiß i mir das Weitere. Der Kommanderal warf mir einen Bli zu und

riß das unterste Subfa des Apparates heraus. Es war leer. Go weiß,

wohin mein Dokument gewandert war; offenbar wollte es ihm nit in den

Kopf, daß er es unvorsitigerweise dorthin geworfen hae. Son seit

einiger Zeit vermutete i, daß das Oberkommando des Kosmisen Bezirks,

– offenbar allzu groß geworden, um jede der Trillionen von Angelegenheiten

individuell zu steuern – zu einem System von Sisalstätigkeiten

übergegangen sei; denn, indem jede Akte zwisen Myriaden seiner

Sreibtise zirkulierte, mußte sie ja sließli auf dem landen, wofür sie

bestimmt war. Eine ähnlie, zwar zeitraubende, aber unfehlbare Methode

wendet der Kosmos selbst an; für eine Institution von gleier

unvergänglier Dauer wie er, braute das Tempo jener Zirkulationen und

Perturbationen natürli nit in Betrat gezogen zu werden.

Wie nun au die Dinge lagen – die Vorladung war verswunden.

Kashenblade stieß das Subfa heig zu und saute mi eine Weile

blinzelnd an. I stand bewegungslos da, mit herabhängenden Händen, mit

dem unangenehmen Gefühl ihrer Leere. Er blinzelte mi immer

zudringlier an; da blinzelte i zurü – und das sien ihn etwas zu

beruhigen.

»Nnna …« murrte er und begann, auf einige Knöpfe zu drüen. In den

Apparaten brauste es auf. Versiedenfarbige Bänder begannen aus ihnen

auf den Sreibtis hervorzukrieen. Er trennte Stüe davon ab, las sie,

und manmal warf er sie, ohne hinzusehen in andere Apparate, die Kopien

anfertigten, und die Originale gingen automatis in den Papierkorb.

Sließli kro aus einem der Apparate eine weiße Folie mit der

Übersri: ZUM INSTRUKTORAT B – 

66

 – PAPRA – LÖBL in so großen Bustaben,

daß i es über den Sreibtis hinweg lesen konnte.



»Sie werden – beordert – in spezieller Mission«, skandierte der

Kommanderal, »Tiefe Penetration, es handelt si um eine umstürzlerise

Tätigkeit; waren Sie son dort?«

»Wo?«

»Dort.«

Er hob den Kopf und blinzelte mehrmals mit den Lidern. I gab keine

Antwort.

Er sah mi verätli an.

»Ein Agent«, sagte er endli. »Ein Agent, was? Ein Agent … ein Agent

von heutzutage …« Allmähli verdüsterte er si. Er spra dies Wort so

und so aus, auf eine gedehnte, spöise Weise, höhnte mit ihm, ziste es

dur eine Zahnlüe, die Selbstlaute quälend; auf einmal erstite er nervös

die Telephone und platzte heraus:

»Alles muß man eu erklären! Lest ihr keine Zeitungen⁈ Die Sterne! Na,

was tun sie denn, die Sterne? Na⁈«

»Sie leuten«, sagte i unsier.

»Und das soll ein Agent sein‼ Sie leuten! Ba! Wie⁈ Wie leuten sie⁈

Wie? Na⁈« Er zwinkerte mi vielsagend an.

»Sie … sie blinzeln …« sagte i, unwillkürli die Stimme senkend.

»Wie sarfsinnig er ist! Endli! Sie blinzeln! Ja! Sie blinzeln zu! Und

wann? … Das wissen Sie nit⁈ Natürli‼ So ein Material wird einem

hergesit! … In der Nat! In der Nat‼! Sie blinzeln, sie ziern im

Dunkeln! Was heißt das? Wer blinzelt⁈ Wer, im Dunkeln? Wer ziert⁈«

Er brüllte wie ein Löwe. Blei stand i da, stramm wie eine Saite,

wartete, bis der Gewiersturm vorüber sei, aber er ging nit vorüber.

Kashenblade, blau angelaufen, geswollen, mit gesträubten Haaren um die

Glatze, donnerte über das ganze Arbeitszimmer, über das ganze Gebäude

hin:

»Und die Flut der Sternennebel! Was⁈ Haben Sie nit davon gehört⁈

Die Flut‼ Was ist das⁈ Wer flieht⁈ Das ist verdätig – mehr no – das

ist ein Suldbekenntnis‼«

Er zermalmte mi mit einem Bli, atemlos, endli senkte er die

sweren Augenlider und warf entslossen, mit stählerner Stimme hin:



»Sturer Klotz!«

»Sie vergessen si, Herr Kommanderal‼« stieß i hervor.

»Was? Was? Sie … Sie vergessen si? … Was ist das? Ah, eine Parole! Eine

Parole – na sön. Ja – das ist etwas anderes. Parole ist Parole …«

Er begann, mit den Fingern gewaltig in die Klaviatur hineinzuhauen. Die

Apparate rausten auf wie Regen auf einem Bleda. Aus ihnen kamen

grüne und goldene Bänder ziernd hervorgekroen, si auf dem

Sreibtis zu Haufen windend. Der Alte las sie gierig.

»Gut!« sagte er, die Bänder zerknüllend. »Ihr Aurag, an Ort und Stelle

zu prüfen, zu erkunden, zu erforsen, eventuell zu provozieren, zu

beriten. Punkt. Am Tage N, zur N-ten Stunde, im N-ten Sektor des Bezirks

werden Sie ausgeentet vom De der Einheit N. Punkt. Begabtengruppe

Kryptonym Knirps, Planetardiäten mit Sauerstoffzulage, sporadise

Verrenung je na Gewitigkeit der Meldungen. Laufend beriten.

Verbindungen – lumenis, Maskierung Format Lyra – PIP; falls Sie bei der

Aktion fallen – posthume Auszeinung mit dem Orden der Geheimen Stufe,

volle Ehrenbezeugungen, Salut Ehrengedenktafel mit lobender Eintragung in

die Akten … Reits⁈« warf er dieses letzte Wort na.

»Und wenn i nit falle?« fragte i. Ein breites, nasitiges Läeln

erhellte das riesige Gesit des Kommanderals.

»Klugredner …« sagte er. »Ein Räsoneur, was? Hehe … ein Räsoneur …

Wenn, hehe … dann … Genug! Bei mir gibt’s kein Wenn! Hast du den

Aurag erhalten? Du hast ihn erhalten, und basta! Und weißt du, was das

heißt? He?« sagte er aus breiter Brust heraus. Die Wangen wogten ihm

san, ein Leuten ging über die goldenen Vieree der Orden. »Eine

Mission – das ist eine große Sae! Nun, und gar eine spezielle, ba! Eine

Sondermission! Na! Zur reten, enten Stunde! Ma di auf, Junge, und

laß di nit zu Mist maen!«

»I werde mir Mühe geben«, erwiderte i. »Und meine Aufgabe? …«

Er drüte auf einige Knöpfe, hörte auf die Klingelzeien der Apparate,

ließ sie verstummen. Seine vorhin verdüsterte Glatze wurde allmähli rosig.

Er saute mi gütig wie ein Vater an.



»Außergewöhnli!« sagte er. »Außergewöhnli gefahrvoll! Aber das

mat nits! Nit für mi ist das! Nit i beaurage! Die Allgemeinheit!

Das Wohl! O, du, du … enter … eine swierige Sae … einen swierigen

Körper hast du erhalten. Du wirst sehen! Swierig, aber es muß sein, denn

… denn dieser …«

»Dienst«, sagte i eingebend. Er heiterte si auf. Er erhob si. Die

Orden auf der Brust saukelten, erklangen, die Apparate und Telephone

verfielen in Sweigen. Die Leutzeien erlosen. Die untereinander

verworrenen, vielfarbigen, kleinen Kabel hinter si hersleifend, trat er an

mi heran und reite mir die gewaltige, behaarte Greisenhand eines

Strategen. Er sah mi mit bohrendem Bli an, die Brauen zogen si ihm

zu gewölbten Hügelen zusammen, etwas von ein wenig kleineren Falten

unterstützt, und so standen wir, im Händedru versmolzen – der

Oberkommandierende und der Geheimkurier.

Dienst!« sagte er. »Ein harter Dienst, mein Junge! Dienst … Leb wohl‼«

I salutierte, mate kehrt und ging hinaus, no an der Tür

vernehmend, wie er den erkalteten Tee trank. Er war ein gewaltiger Alter,

Kashenblade …


